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Sie neue Httinerpt in 3iirid.
3« einem alten Bücßlein übet ba§ Seben unb bie

SBerfe non Fifippo SSrunettefcfji fteljt su lefen, baß ber
Florentiner ®ombaumeißer lange Faßte rote unter einem
göttlichen 3mang nur barauf bebaut roar, roie er feine
Kuppel roötbe. Staufenb ©chroterigfetten feiner Kunft
muffte er überrolnben; er mußte beS KletnmutS ber
SOîenge £>etr roerben, bie nicht an baS geroaltige SSBetf

glauben rooHte ; er mußte bie Banfe ber BetufSgenoffen
unb ißrer Befcßüßet gunicßte roerben laffen; bennoch qe=

lang eS ihm ßhließllch, baS gange SSolf mit ber gemein»
famen ©eßnfucßt nach bem geroaltigen SRonument gu
erffißen, baS roie ein BßatuS, roie ein ©pmbol bed

geiftigen ÏÏBerteS ber ©labt baS fteinerne SReer ber
Käufer überragen foßte. Unb afle Bürger erhoben fid)
täglich unb legten fich mit ber Frage nieber, wie roohl
ber SRetfter bte Kuppel roölben roerbe.

Bidjt olel anbers roar bie Spannung, bie [ich ber
3üt<her bemächtigte, aïs fie groeifelnb bie SRauern au§
bem Boben roacßfen fahen, bie ßcß sum neuen Çeim ber
höchften ©chule ihrer ©tabt unb ißreS SanbeS fügen
foßten. Ungewohnt festen ihnen bie ©lieberung ber
SBänbe, unb fte fpraeßen mit Kopffdjütteln oon ber oor=
gefteßten unb niebern ©chulter beS Baues. ßßürbe er
nidjt nach feiner Boßenbung bemüiig auf ben Boben
gebudt neben bem ßolgen, flaffifd) reinen Bolgtecßnifum
©ottfrieb Sempers flehen? Ober, roenn eS gelänge,
bem ©ebäube burch eine mächtig gefdjmieöete Kcone
©elbßroert unb ©elbftbehauptung gu geben, müßte ba
meßt feine ©inheil, bie oorneßme Buße, roie fie eine hohe
©4ule oerlangt, barunter leiben? SBürbe eS gelingen,
ber in raftlofem SGBachfen über fpänge unb |)ügel ge»
Heiterten ©labt etnen neuen ©ammelpuntt, bem ffeete
ber |jäufer einen neuen Führer gu geben Unb fo
flauten täglich £>unberte nach ber Jfjöße mit ber Frage,
roie ber SRetfter roohl ben beßerrfeßenben Sturm betrönen,
roie er bie Kuppel roölben roerbe.

2US fich bann eines Stageê bie in fanfter Kraft ge»
feßroungenen Sinien ber Kuppel auS bem fReß ber @e=

rüfte löften, roaren roie burch 3auberfcßlag 3roeifel unb
Bebenfen oergeffen, unb bie gange ©tabt roar einmütig
in ihrem Sobe über ben Bau, fo einmütig, roie man eS

fonft nie erlebt tn einer 3eit, roo fich ®äter unb ©ößne
leidet über Slnerfennung ober Berbammung eines KünftlerS
ober KunftroerfeS feinb roerben. 3Bie roenn bie gange
©tabt funftreid) um biefe SRitte angelegt roorben roäre,
entbeefte man plößlicß, baß bie Kuppet als Slbfcßluß oon
einem ®ußenb Straßen roie ein Biib im Babmen faß,
roie ein äBaßrgeichen beë geiftigen ©trebenS ber ©tabt
ftanb fte hoch unb ftiß über bem ©eroimmel ber ©äffen,
burch bie ber Sffierfeltaa bes Broterwerbs haftet. 2Bte
gut, baß nicht baS ©attelbach beS 3BettberoerbentrourfeS
ben Sturm bebeefte, baS bem Befcßauer balb Strief», balb
©iebelfeite gugeroenbet hätte; roeift boch bie Kuppel nach
ber Sdtftabt, nach bem Simmattal, bem 3ûri<hber'g unb
bem ©ee überaß baS gleiche ©eficht, mahnt fte boch nach
aßen Seiten, baß ba auf ber £>öhe ein Sau oon be=

ftimmenber Seben tun g für bie ©tabt unb bas Sanb
ßeße, neben ber höchften Schule beS Bunbes, bie mit
ihren gteichgeglieberten Fronten fich roeithtn îenntlich.
macht, bie höcßfie Schute bes 3ü*c<hertanbes, bie fich um
ben geroaltigen Kuppelturm als ©cßroerpunft in ruhigen
SRaffen roie oon ßtatur geroadjfen angltebert.

Sie neue llnioerfität gürtd). 32 pßotograpbifdje 3tuf=
nannten beë îaittonalen $od)bauamteë. 3J(ii einer ©ittfüljrunfl
con Sr. Gilbert »aur. »erlag : Slrt. Snfiitut Dreß pbK, Surid).
1914, *prei§ gr. 2. gu begießen burd) ade SSu^anblungen.

3Bie burch bie Sorfehung fehlen für bie hohe« Sehr»

anftalten 3ürich§ jener flache Boben befiimmt, roo fich
ber §ang bes 3ürid)bergs nach bem erften fähen 3lnlauf
auëruht, beoor er bie £öhe geroinnen roiß. ©erabe oor
ben Fenftern beS neuen IMtoratS liegt ba§ alte ÇauS
Johann Fafob BobmerS, roo Klopftod, SBtelanb, ©oetße
als ©äße roeilten; e§ iß ein 3euge jener 3ett, ba bie

bürgerlich einfache unb Vergliche ©efittung ber ©chmeig
burch ben ©enfer Stouffeau unb bie 3ß^eher S3obmer
unb Sretttnger mit ihrem gahlreichen Slnhang einen

großen Umf^roung im ©eifteSteben ber noch bur^ fran»
göfißhe ©efeflfdhaftSformen beberrfchten Kulturroelt oor»
bereitete, ©o iß biefeS einfache SanbßauS äußertidh oon
etnem Bauernhaus nicht fet)r oerfchteben, roie fich auch
baS ©ärtchen, baS ihm oorgelagert iß, fcfjtic^t bürgerlich,
ohne ©chnötfelroege unb ©^einroilbitis erhalten hat, rote

oor anberthalb Fah^hunberten bie Bürgergärten roaren.
2luch im Fnnern iß oieleS, gute fRäume unb SRöbel aus
bem 18. Fahrhunbert, unoeränbert geblieben, 3ougen,
rote fich ber ©eiß jener Stage feine äußere Form ßhuf.

2Bie aber 3ürich§ große 3«tt mit reicheren SJtitteln
unb gu oornehmerer SSBirïung gu geßalten mußte, geigt
baS £jauS gum fRechberg ober gur Krone, roie eS ur=
fprüngtich hieß, baS unfeter Çodhfdjule anberthalb Qahr--
geßnte, bis gur Boßenbung ber neuen Unioerfttät, als
Koflegiengebäube gebient unb folange als ein lebenbigeS
KunftEapital auf manches 3lüge oerfeinernb unb bilbenb
auf manchen ©eiß eingeroirft hat. ©ein rounberooßer
Sterraffengarten, e-in Bradilßüc! ardjitettonifdher ©arten»
fünft unb ein feßroer gu erreidßenbeS Borbilb für äßn»
ließe Beßrebungen unferer 3«tt, fteigt bis gum ©âtldjen
beS BobmerhaufeS an; auch ®r bilbet ben Borbergrunb
für bie 3tuSß<ht auS ben F^ßern beS neuen Baues.
®aS §auS gum fRedßberg iß oom Keßer bis gum ®ach
tn etnßem 3ûrcher Barocf gebilbet ; rote beim 3unftt)auS
gur Steife unb anbetn Baute« auS jener ßoit
iß baS ©rbgefchoß als Södel für eine Bilaßerotbnung
geftaltet, bte baS erße unb groeite ©efdßoß umfaßt. ®aS
©eßmudfifid ber fpauptfront, baS gleich ben Blid auf
fidß lenft, ift baS Stor mit ben finnreidh oorgegogenen
ionifchen Bßaßern ; fie tragen ben Ballon, ber bem
SRittelfenfter ber Faffabe gang befonberen 2Bert oerleißt.
2)te fprüßenbe ©rßnbungSfraft beS fRofofo, bie ©tein
unb ©ifen leicßt unb ßüffig beßanbelt, rote roenn fte
SRufif roären, geigt ißren SRärchenreichtum erß ait jenen
Bauteilen, bie groifdjen fpauS unb ©arten oermitteln:
an ben portalen mit ihren herrlichen Urnen, an ben in
lauter Fubel fid) löfenben unb boeß roleber firamm tn
ben fonfteuflioen Sinien gehaltenen ©ittern oon fetnßer
©eßmtebearbeit, an bem Brunnen mit bem SDelpßtn, ber
fogar im 2)reSbener 3minger als Bradßtßüd auffaßen
müßte. SRöchte boeß ber Bau ber neuen Unioerfttät
nidßt bie Folge haben, baß fürber fpauS unb ©arten
bem für ©inbrüde reiner Kunß oßenen ©inn ber ftu=
bierenben Fugenb oerfcßloffen bletben.

Seiber mußte bem fReubau feßon ein ©arten roeteßen,
ber tn fetner 3lrt nicht geringerer Schönheit teilhaftig
roar als baS Bobmergärtcßen unb ber Serraffenparf beS

SRecßbergßaufeS. ®aS Künßtergütli ßatten bie 3örcher
Künßler gu ©nbe beS 18. FahrßanbertS gefeßaßen ; ^>auS
unb ©arten atmeten ben ©eiß geßnerfder Fbpßen. @S

roaren eigentlich aur wenige Beete gu beiben ©eiten beS

SffiegeS, ber bem 1847 erßeßten ©ammlungSgebäube ent»

lang führte, aber mit welch ebler ©elbßoerßänbltdhfeit
angelegt unb mit welch retint F'or gefdßmüdt. SBenn
ba einer im SRaien bte mebigäifdße BenuS marmorroeiß
auS ben üppigen Büfdßen oon Bßngßrofen leudßten faß,
fo mußte er reeßt ttef ben ©inn unb ©aft beS Fehlings
empßnben. ©o eble ©cßönheit gerßören gu müffen oer»

pßidctet; möchten bie ©ärten, bte runb um bte §oc|-
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Sie neue Unimsitiil i« Zürich.

In einem alten Büchlein über das Leben und die
Werke von Filippo Brunelleschi steht m lesen, daß der
Florentiner Dombaumeister lange Jahre wie unter einem
göttlichen Zwang nur darauf bedacht war, wie er seine

Kuppel wölbe. Tausend Schwierigkeiten seiner Kunst
mußte er überwinden; er mußte des Kleinmuts der
Menge Herr werden, die nicht an das gewaltige Werk
glauben wollte; er mußte die Ränke der Berufsgenossen
und ihrer Beschützer zunichte werden lassen; dennoch ge-
lang es ihm schließlich, das ganze Volk mit der gemein-
samen Sehnsucht nach dem gewaltigen Monument zu
erfüllen, das wie ein Pharus, wie ein Symbol des
geistigen Wertes der Stadt das steinerne Meer der
Häuser überragen sollte. Und alle Bürger erhoben sich

täglich und legten sich mit der Frage nieder, wie wohl
der Meister die Kuppel wölben werde.

Nicht viel anders war die Spannung, die sich der
Zürcher bemächtigte, als sie zweifelnd die Mauern aus
dem Boden wachsen sahen, die sich zum neuen Heim der
höchsten Schule ihrer Stadt und ihres Landes fügen
sollten. Ungewohnt schien ihnen die Gliederung der
Wände, und sie sprachen mit Kopfschütteln von der vor-
gestellten und niedern Schulter des Baues. Würde er
nicht nach seiner Vollendung demüng auf den Boden
geduckt neben dem stolzen, klassisch reinen Polytechnikum
Gottfried Tempers stehen? Oder, wenn es gelänge,
dem Gebäude durch eine mächtig geschmiedete Krone
Selbstwert und Selbstbehauptung zu geben, müßte da
nicht seine Einheit, die vornehme Ruhe, wie sie eine hohe
Schule verlangt, darunter leiden? Würde es gelingen,
der in rastlosem Wachsen über Hänge und Hügel ge-
kletterten Stadt einen neuen Sammelpunkt, dem Heere
der Häuser einen neuen Führer zu geben? Un>, so
schauten täglich Hunderte nach der Höhe mit der Frage,
wie der Meister wohl den beherrschenden Turm bekrönen,
wie er die Kuppel wölben werde.

Als sich dann eines Tages die in sanfter Kraft ge-
schwungenen Linien der Kuppel aus dem Netz der Ge-
rüste lösten, waren wie durch Zauberschlag Zweifel und
Bedenken vergessen, und die ganze Stadt war einmütig
in ihrem Lobe über den Bau, so einmütig, wie man es
sonst nie erlebt in einer Zeit, ivo sich Bäter und Söhne
leicht über Anerkennung oder Verdammung eines Künstlers
oder Kunstwerkes feind werden. Wie wenn die ganze
Stadt kunstreich um diese Mitte angelegt worden wäre,
entdeckte man plötzlich, daß die Kuppel als Abschluß von
einem Dutzend Straßen wie ein Bild im Rahmen saß.
wie ein Wahrzeichen des geistigen Strebens der Stadt
stand sie hoch und still über dem Gewimmel der Gassen,
durch die der Werkeltaa des Broterwerbs hastet. Wie
gut, daß nicht das Satteldach des Wettbewerbentwurfes
den Turm bedeckte, das dem Beschauer bald Trief-, bald
Giebelseite zugewendet hätte; weist doch die Kuppel nach
der Altstadt, nach dem Limmattal, dem Zürichber'g und
dem See überall das gleiche Gesicht, mahnt sie doch nach
allen Seiten, daß da auf der Höhe ein Bau von be-
stimmender Bedeutung für die Stadt und das Land
stehe, neben der höchsten Schule des Bundes, die mit
ihren gleichgegliederten Fronten sich weithin kenntlich,
macht, die höchste Schule des Zürcherlandes, die sich um
den gewaltigen Kuppelturm als Schwerpunkt in ruhigen
Massen wie von Natur gewachsen angliedert.

Die neue Universität Zürich. 32 phvtograpbische Auf-
nahmen des kantonalen Hochbauamtes. Mit einer Einführung
von Dr. Albert Baur. Verlag: Art. Institut Orell Füßli, Zürich.
1914. Preis Fr. 3. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Wie durch die Vorsehung schien für die hohen Lehr-
anstalten Zürichs jener flache Boden bestimmt, wo sich

der Hang des Zürichbergs nach dem ersten sähen Anlauf
ausruht, bevor er die Höhe gewinnen will. Gerade vor
den Fenstern des neuen Rektorats liegt das alte Haus
Johann Jakob Bodmers, wo Klopstock, Wieland, Goethe
als Gäste weilten; es ist ein Zeuge jener Zeit, da die

bürgerlich einfache und herzliche Gesittung der Schweiz
durch den Genfer Rousseau und die Zürcher Bodmer
und Breitinger mit ihrem zahlreichen Anhang einen

großen Umschwung im Geistesleben der noch durch fran-
zösische Gesellschaftsformen beherrschten Kulturwelt vor-
bereitete. So ist dieses einfache Landhaus äußerlich von
einem Bauernhaus nicht sehr verschieden, wie sich auch
das Gärtchen, das ihm vorgelagert ist, schlicht bürgerlich,
ohne Schnörkelwege und Scheinwildnis erhalten hat, wie
vor anderthalb Jahrhunderten die Bürgergärten waren.
Auch im Innern ist vieles, gute Räume und Möbel aus
dem 18. Jahrhundert, unverändert geblieben, Zeugen,
wie sich der Geist jener Tage seine äußere Form schuf.

Wie aber Zürichs große Zeit mit reicheren Mitteln
und zu vornehmerer Wirkung zu gestalten wußte, zeigt
das Haus zum Rechberg oder zur Krone, wie es ur-
sprünglich hieß, das unserer Hochschule anderthalb Jahr-
zehnte, bis zur Vollendung der neuen Universität, als
Kollegiengebäude gedient und solange als ein lebendiges
Kunstkapital auf manches Auge verfeinernd und bildend
auf manchen Geist eingewirkt hat. Sein wundervoller
Terrassengarten, ein Prachtstück architektonischer Garten-
kunst und ein schwer zu erreichendes Vorbild für ähn-
liche Bestrebungen unserer Zeit, steigt bis zum Gärtchen
des Bodmerhauses an; auch er bildet den Vordergrund
für die Aussicht aus den Fenstern des neuen Baues.
Das Haus zum Rechberg ist vom Keller bis zum Dach
in ernstem Zürcher Barock gebildet; wie beim Zunfthaus
zur Messe und andern Bauten Zürichs aus jener Zeit
ist das Erdgeschoß als Sockel für eine Pilasterordnung
gestaltet, die das erste und zweite Geschoß umfaßt. Das
Schmuckstück der Hauptfront, das gleich den Blick auf
sich lenkt, ist das Tor mit den sinnreich vorgezogenen
ionischen Pilastern; sie tragen den Balkon, der dem
Mittelfenster der Fassade ganz besonderen Wert verleiht.
Die sprühende Erfindungskraft des Rokoko, die Stein
und Eisen leicht und flüssig behandelt, wie wenn sie

Musik wären, zeigt ihren Märchenreichtum erst an jenen
Bauteilen, die zwischen Haus und Garten vermitteln:
an den Portalen mit ihren herrlichen Urnen, an den in
lauter Jubel sich lösenden und doch wieder stramm in
den konstruktiven Linien gehaltenen Gittern von feinster
Schmiedearbeit, an dem Brunnen mit dem Delphin, der
sogar im Dresdener Zwinger als Prachtstück auffallen
müßte. Möchte doch der Bau der neuen Universität
nicht die Folge haben, daß fürder Haus und Garten
dem für Eindrücke reiner Kunst offenen Sinn der stu-
dierenden Jugend verschlossen bleiben.

Leider mußte dem Neubau schon ein Garten weichen,
der in seiner Art nicht geringerer Schönheit teilhaftig
war als das Bodmergärtchen und der Terrassenpark des
Rechberghauses. Das Künstlergütli hatten die Zürcher
Künstler zu Ende des 18. Jahrhunderts geschaffen; Haus
und Garten atmeten den Geist geßnerscher Idyllen. Es
waren eigentlich nur wenige Beete zu beiden Seiten des
Weges, der dem 1847 erstellten Sammlungsgebäude ent-
lang führte, aber mit welch edler Selbstverständlichkeit
angelegt und mit welch reichem Flor geschmückt. Wenn
da einer im Maien die medizäische Venus marmorweiß
aus den üppigen Büschen von Pfingstrosen leuchten sah,
so mußte er recht tief den Sinn und Saft des Frühlings
empfinden. So edle Schönheit zerstören zu müssen ver-
pflichtet; möchten die Gärten, die rund um die Hoch-
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ferule angelegt werben, einft nid^t weniger buftige Sßtnfel
enthalten, nid^t weniger finnliche greitbe geben als baS
alte ©arteten beS KünfilergütliS.

Sie im £erbff 1832 in begeiftertem ©lauben an öa§
geiftige Slufftreben beS KantönS befdffoffene unb gleich
mit bem ©ommerfemeffer 1833 eröffnete gürcljer Uni»
oerfität muffte fich zwar mehr als bret gahrgeffnte mit
bem £>lnteramt§gebäube begnügen, einem fdEfftchten SRuig»

bau, ber an bie Sluguftlnerïirdje angelehnt iff. 916er

fchon 1836 würbe buret) ben Sefdjluff, ben KantonSfpital
auf ber „platte" gu etffellen, — eine überaus achtbare,
eigentlich gang moberne fünftlerifdfje Setftung beS 3lrc|i=
teften geugheer — bie fünftige Sage ber hoffen Selp
anffalten ber ©tabt beffimmt. 1854 würbe bann gürid)
non ber 93unbeSoerfammlung alê ©it) beS ißoltffechm»
fumS erflärt, baS ftdff erff fümmerltct) mit ben oer=
fefftebenffen Räumen beffelfen muffte, bis nacff zehnjähriger
93augett 1866 baS ooüenbete fßolrffedhnifum ©ottfrteb
©emperS beibe fjodtffcffulen aufnehmen tonnte. Selbe
blieben bann bis beute unter einem SadSj oeretnt, waff»
renb fidj in ber fRunbe iffre HilfSbauten für ben wiffen»
fdbaftlidben Unterricht ju einer Keinen ©tabt in ber
©tabt auSwucfffen.

Semper war bei feinem Sau in ber oorteilbaften
Sage, baff er mit gang geringer Sobenbewegung fidb
einen topfebenen Saugrunb feffaffen tonnte; nur nach
oorn brauchte er ju terraffieren, was iffm ermöglichte,
feine fpauptfaffabe hoch unb frei geffeüt weit über bie
©tabt bin wirten p laffen. @r tonnte fo ein rectffectigeS
©ebäube oon tiarer ©pmmetrie fdbaffen, beffen unge»
beugte horizontalen er nodb bureff ben ffarfen ©egenfat)
gwifdhen ber feffweren Eluffifa beS ©rbgefcffoffeS unb
bem glatten Setpuff ber beiben Obergefcffoffe oerfdbärfte.
91IS halt unb SRuffepunft btefer horizontalen Sinien btenen
bie ©cfoorfprünge ber- SängSfeiten unb bie fchmüctenben
SRittelffücfe, welche bie treppen bergen unb oon benen
baS ber ©tabt gugewanbte buret) feine reiche ©lieberung
gang oetgeffen läfft, baff baS ißoltffedhnifum einfacher
unb anfprucffSlofer gebaut iff als otele beutige Sorf»
fdfjulffäufer. @S ffeEt etn mertwürbigeS ©emifeff gioifcffen
altflorentinifdbem KraftfultuS unb fanfter Siebermeierart
bar, bie burch ooEenbeten fünfflerifchen Satt fi<h S"
einem reftlofen 9luSbrucf beS gwecfS, ich meine beS

geiftigen gwecfS beS ©ebäubeS, oereinigt haben.
Sie ©rbauer ber neuen Hochfdhule, ©urjel & SJiofer,

bie in bem im guli 1907 eröffneten, auch mit anbetn
oorzüglidben Arbeiten befeffieften SBettbewerb im gebruar
1908 obgefiegt hatten, fahen fidb oor ber ungemein
fdhwierigen Aufgabe, bie Hodhf'chule beS Cantons gürid),
bte einige SReter tiefer liegt unb tleineren UmfangS iff
nidht als SBerf zweiten ElangeS neben einem anerfannten
SUletfferffücf ber Saufnnft im Soben oerftnfen gu laffen.
©effon auS biefem ©runbe muffte eine ©efamtform ahm
Hcffer 9lrt, wie fie ©emper gewählt hatte, oermieben
werben; bagu gwang aber auch bie Sobengeffaltung.
Ser Sauplaff wirb oon ©üb=9Beff fdhräg oon ber SJlulbe
eingefcljnitten, buret) bte fieff bie Künfflergaffe auf bie
höhe gteht; bie Slrcffitetten entfcffloffen fich baher, um
nidht groffe Serraffierungen oomeffmen gu müffen, gu
ber gleichen 3Raffennerteilung, wie fie gwifdhen bem @e=

feEfcffaftS» unb bem ©ammlungShauS beS KünfflergütltS
beffanben hatte f ber etnfpringenbe 9Binfel in ber 3Rulbe
würbe zum ©arten unb gum monumentalen ©ingang
geffaltet, baS biologifcffe gnffitut mit feinem haupteingang
genau ber ©übfront beS ißolgtechntfumS gegenübergestellt
unb fo faff bis an bie Künfflergaffe oorgegogen, baS
KoEeglengebäube fo weit nadh hinten oerlegt, baff eS auf
beinahe ebenem Soben errichtet werben tonnte, ©o war
eine recfftmlnflige Einlage ermöglicht, beren Umriffe genau
mit ben fronten beS ©emperbaueS im ©inflang ffeffen,

woburch groifchen beiben Hochfcffulen feffon im ©runbriff
ein geiffigeS Sanb gefchaffen würbe; burch jebe änbere

Slnorbnurtg wäre wohl ein 23onelnanber»©treben, ein

gegenfeitigeS ©id) 2lbroenöen, ober eine Unterorbnung
ffatt ber ©leldhffeEung gum ïïuSbruc! gelangt. Sie ber
©tabt gugewanbte gemeinfame gaffabe oorn biologifdfjen
gnffitut unb KoEegiengebäube übertrifft nun noch gang
wenig an Sänge bie gaffabe be§ ißoltffechnifumS, unb
ber Sturm mit ber meitfftn grüffenben Kuppel, ber bem

arcffiteftonifch reich entwictelten SEittelffücE beS ©emper=
bauS entfpridht, gleicht für baS 9luge ben höh^nunter»
fdhieb gwifdhen ben beiben SQauwetfen auS.

Sie ©tilformen ber fRenaiffance faEen gu laffen, bie

©emper unb fetnem ©efdhledht baS 91 unb G aEer 3lrchi-
teltur bebeutet hatten, ermahnte nidht nur ber ©etff ber
mobernen 9lrchitettur, ber fich oon jebem goch oer=

gangener geiten frei wiffen wiE; auch ber gweef beS

haufeS oerlangte eS gebieterifdh- Qu ber Sauart ber
Éenaiffance bleibt nämlidh ber ÏÉtauer bte hauptwirtung
oorbehalten, bie nidht gwifdhen ben ffenffetn oertümmern
barf; bie gange heutige 9lrbeitSweife, baS heutige Se<

bürfniS nadh Sicht unb ©onne erheifdhen aber genfter
in foldher Srette unb in folcffer gahl, baff nur nod)
Sfeiler, aber teine SJlauerfelber bagwifd|en ffeffen tönnen.
Saburdh wirb ber Slrcfjitett gezwungen, ber ffaffaben=
geffaltung etn gebunbeneS oertifaleS ©pffem gugrunbe

gu legen, baS gu feiner ©lieberung feine fftifalite, aber

bafür gu fetner Sefrönung ein tjôfjereë Sach oerlangt,
als eS ©emper bem Solpte(hniEum gab, unb baS nicht
oon einem bioffen SRittelffüa, fonbern nur oon einem

ffarfen, ben SertifallSmuS als Guinteffeng wieberholen»
ben Surm fammelnb beherrfdht werben fann. Sticht bie

Utachahmung eineS hifforifdhen ©tils iff bte f)auptfadje
in ber Saufunff, wie benn überhaupt baS SBort 9ta<h=

ahmung, fei eS ber Statur ober eines SRenfcffenmerfS,
höffjffe Kunffleiffung auSfdhliefft, fonbern bie Harmonie
gwifdhen gnnen unb 9luffen, gwifdhen gwecflöfung unb.

muflfalif^ retner gorm, gwifdhen Stoff unb ©etff. Unb
je länger ich uiid) in baS SBerf Karl SRoferS oertiefe,
umfo ftärfer wirb meine ühergeugung, baff eS iffw ge»

lungen fei, btefe Harmonie rein aufzubauen.
"Sie beiben Seile ber neuen Çodjfchule, bie ftdfj übered

im Surme, ber übrigens bis gur Kuppel hinauf nutzbare
Stäume enthält, oeteinigen, finb auch in ihrem gnnern
ähnlich geffaltet: ein groffer glaSbebecfter Sichthof Kilöet

ihren Kern; er iff oon ©alerten umgeben, auS benen

man in bte ^»örfäle unb ÜbungSräume tritt, gm Sicht'
hof beS biologilcffen gnffitutS, ber faff fdhmucfloS in

weiff mit etwas grau unb gelb gehalten iff unb mit
feinen leichten geraben Stnten einen reiht heitern ©in»
bract erwfctt, iff bte goologifcfje ©ammlung untergebradht;
ihr btenen auch *>1® auSlabenben ©alerien. gn wirf»
famem ©egenfaff bagu flehen bie feffwer geffalteten, um
gefdhmücften gewölbten ©ingänge unb Sreppenljäufer mit
ihren wudhtigen 93aluftraben.

gn monumentaler fRuffe, an einen alten romanifdhen
Klofferhof gemahnenb, ffehen bte ffarfen, glatt oerpufften
SRauern beS SidffbofS im KoEegiengebäube ba, unten

oon otereefigen Öffnungen, bie burdh romanifdhe ©äulchen
breigeteilt finb, in ben beiben Gbergefdfjoffen oon breiten

fRunbbögen burdhbrodhen. ©ntfpre^enb ber groffen 9lpfiS/
bie auf ber röergfeite beS SöaueS einen monumentalen,
©ingang, baS Auditorium maximum im ^auptgefdhoff
unb burch beibe Gbergefdhoffe bie 9lula enthält, buhtet
fich in tien Sicffthof im Çalbrunb bie Haupttreppe ein,

bie mit ihrer fräfiigen Sintenführung baS länglich«
tRedjtecf beS belebt unb teilt.

@S iff fein gweifel, baff biefer Sicffthof mit feinem
gewölbten ©laSbadh eine ber etnbrudfSooBffen unb eigen»

artigften fRaumfdhöpfungen ber mobernen 93aufunff bar»
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schule angelegt werden, einst nicht weniger duftige Winkel
enthalten, nicht weniger sinnliche Freude geben als das
alte Gärtchen des Künstlergütlis.

Die im Herbst 1832 in begeistertem Glauben an das
geistige Aufstreben des Kantons beschlossene und gleich
mit dem Sommersemester 1833 eröffnete Zürcher Uni-
versität mußte sich zwar mehr als drei Jahrzehnte mit
dem Hinteramtsgebäude begnügen, einem schlichten Nutz-
bau, der an die Augusttnerkirche angelehnt ist. Aber
schon 1836 wurde durch den Beschluß, den Kantonsspital
auf der „Platte" zu erstellen, — eine überaus achtbare,
eigentlich ganz moderne künstlerische Leistung des Archi-
tekten Zeugheer — die künftige Lage der hohen Lehr-
anstalten der Stadt bestimmt. 1854 wurde dann Zürich
von der Bundesversammlung als Sitz des Polytechni-
kums erklärt, das sich erst kümmerlich mit den ver-
schiedensten Räumen behelfen mußte, bis nach zehnjähriger
Bauzeit 1866 das vollendete Polytechnikum Gottsried
Tempers beide Hochschulen aufnehmen konnte. Beide
blieben dann bis heute unter einem Dach vereint, wäh-
rend sich in der Runde ihre Hilfsbauten für den wissen-
schaftlichen Unterricht zu einer kleinen Stadt in der
Stadt auswuchsen.

Semper war bei seinem Bau in der vorteilhaften
Lage, daß er mit ganz geringer Bodenbewegung sich

einen topfebenen Baugrund schaffen konnte; nur nach

vorn brauchte er zu terrassieren, was ihm ermöglichte,
seine Hauptfassade hoch und frei gestellt weit über die
Stadt hin wirken zu lassen. Er konnte so ein rechteckiges
Gebäude von klarer Symmetrie schaffen, dessen unge-
beugte Horizontalen er noch durch den starken Gegensatz
zwischen der schweren Rustika des Erdgeschosses und
dem glatten Verputz der beiden Obergeschosse verschärfte.
Als Halt und Ruhepunkt dieser horizontalen Linien dienen
die Eckoorsprünge der Längsseiten und die schmückenden
Mittelstücke, welche die Treppen bergen und von denen
das der Stadt zugewandte durch seine reiche Gliederung
ganz vergessen läßt, daß das Polytechnikum einfacher
und anspruchsloser gebaut ist als viele heutige Dorf-
schulhäuser. Es stellt ein merkwürdiges Gemisch zwischen
altflorentinischem Kraftkultus und sanfter Biedermeierart
dar, die durch vollendeten künstlerischen Takt sich zu
einem restlosen Ausdruck des Zwecks, ich meine des
geistigen Zwecks des Gebäudes, vereinigt haben.

Die Erbauer der neuen Hochschule, Curjel à Moser,
die in dem im Juli 1907 eröffneten, auch mit andern
vorzüglichen Arbeiten beschickten Wettbewerb im Februar
1908 obgesiegt hatten, sahen sich vor der ungemein
schwierigen Aufgabe, die Hochschule des Kantons Zürich,
die einige Meter tiefer liegt und kleineren Umfangs ist
nicht als Werk zweiten Ranges neben einem anerkannten
Meisterstück der Baukunst im Boden versinken zu lassen.
Schon aus diesem Grunde mußte eine Gesamtsorm ahn-
licher Art, wie sie Semper gewählt hatte, vermieden
werden; dazu zwang aber auch die Bodengestaltung.
Der Bauplatz wird von Süd-West schräg von der Mulde
eingeschnitten, durch die sich die Künstlergasse auf die
Höhe zieht; die Architekten entschlossen sich daher, um
nicht große Terrassierungen vornehmen zu müssen, zu
der gleichen Massenverteilung, wie sie zwischen dem Ge-
sellschafts- und dem Sammlungshaus des Künstlergütlis
bestanden hatteder einspringende Winkel in der Mulde
wurde zum Garten und zum monumentalen Eingang
gestaltet, das biologische Institut mit seinem Haupteinganq
genau der Südfront des Polytechnikums gegenübergestellt
und so fast bis an die Künstlergasse vorgezogen, das
Kollegtengebäude so weit nach hinten verlegt, daß es auf
betnahe ebenem Boden errichtet werden konnte. So war
eine rechtwinklige Anlage ermöglicht, deren Umrisse genau
mit den Fronten des Semperbaues im Einklang stehen.

wodurch zwischen beiden Hochschulen schon im Grundriß
ein geistiges Band geschaffen wurde; durch jede andere

Anordnung wäre wohl ein Voneinander-Streben, ein

gegenseitiges Sich-Abwenden, oder eine Unterordnung
statt der Gleichstellung zum Ausdruck gelangt. Die der
Stadt zugewandte gemeinsame Fassade vom biologischen
Institut und Kollegiengebäude übertrifft nun noch ganz
wenig an Länge die Fassade des Polytechnikums, und
der Turm mit der weithin grüßenden Kuppel, der dem

architektonisch reich entwickelten Mittelstück des Semper-
bans entspricht, gleicht für das Auge den Höhenunter-
schied zwischen den beiden Bauwerken aus.

Die Stilformen der Renaissance fallen zu lassen, die

Semper und seinem Geschlecht das A und O aller Archi-
tektur bedeutet hatten, ermähnte nicht nur der Geist der
modernen Architektur, der sich von jedem Joch ver-
gangener Zeiten frei wissen will; auch der Zweck des

Hauses verlangte es gebieterisch. In der Bauart der

Renaissance bleibt nämlich der Mauer die Hauptwirkung
vorbehalten, die nicht zwischen den Fenstern verkümmern
darf; die ganze heutige Arbeitsweise, das heutige Be-
dürfnis nach Licht und Sonne erheischen aber Fenster
in solcher Breite und in solcher Zahl, daß nur noch

Pfeiler, aber keine Mauerfelder dazwischen stehen können.

Dadurch wird der Architekt gezwungen, der Fassaden-
gestaltung ein gebundenes vertikales System zugrunde

zu legen, das zu seiner Gliederung keine Risalite, aber

dafür zu seiner Bekrönung ein höheres Dach verlangt,
als es Semper dem Polytechnikum gab, und das nicht
von einem bloßen Mittelstück, sondern nur von einem

starken, den Vertikalismus als Quintessenz wiederholen-
den Turm sammelnd beherrscht werden kann. Nicht die

Nachahmung eines historischen Stils ist die Hauptsache
in der Baukunst, wie denn überhaupt das Wort Nach-
ahmung, sei es der Natur oder eines Menschenwerks,
höchste Kunstletstung ausschließt, sondern die Harmonie
zwischen Innen und Außen, zwischen Zwecklösung und
musikalisch reiner Form, zwischen Stoff und Geist. Und
je länger ich mich in das Werk Karl Mosers vertiefe,
umso stärker wird meine Überzeugung, daß es ihm ge-

lungen sei, diese Harmonie rein aufzubauen.
Die beiden Teile der neuen Hochschule, die sich übereck

im Turme, der übrigens bis zur Kuppel hinauf nutzbare
Räume enthält, vereinigen, sind auch in ihrem Innern
ähnlich gestaltet: ein großer glasbedeckter Lichthof bildet
ihren Kern; er ist von Galerien umgeben, aus denen

man in die Hörsäle und Übungsräume tritt. Im Licht-
Hof des biologischen Instituts, der fast schmucklos in

weiß mit etwas grau und gelb gehalten ist und mit
seinen leichten geraden Linien einen recht heitern Ein-
druck erweckt, ist die zoologische Sammlung untergebracht;
ihr dienen auch die ausladenden Galerien. In wirk-
samem Gegensatz dazu stehen die schwer gestalteten, un-
geschmückten gewölbten Eingänge und Treppenhäuser mit
ihren wuchtigen Balustraden.

In monumentaler Ruhe, an einen alten romanischen
Klosterhof gemahnend, stehen die starken, glatt verputzten
Mauern des Lichthofs im Kollegiengebäude da. unten

von viereckigen Öffnungen, die durch romanische Säulchen
dreigeteilt sind, in den beiden Obergeschossen von breiten

Rundbögen durchbrochen. Entsprechend der großen Apsis,
die auf der Bergseite des Baues einen monumentalen,
Eingang, das àclitoàm maximum im Hauptgeschoß
und durch beide Obergeschosse die Aula enthält, buchtet

sich in den Lichthof im Halbrund die Haupttreppe ein.

die mit ihrer kräftigen Linienführung das längliche
Rechteck des Hofes belebt und teilt.

Es ist kein Zweifel, daß dieser Lichthof mit seinem

gewölbten Glasdach eine der eindrucksvollsten und eigen-

artigsten Raumschöpfungen der modernen Baukunst dar-



Mr. 4 6?

fteüt. HoSettSooH unb Reiter gugleich wirb et ben bent»
bac würbigfien ^eftfaal für bie ©inweilpng ber neuen
Hochfclple Silben, unb man bebauet! fafi, baß er nicht
für weitere fefttidje Beranfialtungen, bie fein eigentlicher
®afetnSgwec! gu, fein fc^einen, referoiert bleiben fann.
@r wirb fpäter Sie ardjäologifcfje Sammlung aufnehmen.
Heute fcbon hat man an ben SBänben Mtetopenfdefe
unb IReliefâ angebracht, bie man taum irgenbmo gu
befferer 2Birlung auffteGen lönnte.

®te eigenartige räumliche Schönheit beS HofeS wirb
burch feine garbe noch geförbert. ®ie dauern finb

gang leicht rötlich getönt, bie Seibungen ber|£)ffnungen
finb weiß gelaffen; beibe Tönungen finb {ebenfalls bar»

auf berechnet, bafj fie fich im Sauf ber Saßre näher p
einanber finben unb bann weicher wirfen werben. ®ie
Hinterwänbe ber ©änge, in benen bie in jebem Stoct»
wert anberS geftrichenen Süren jtßen, finb im bunïetn
Mot griechifcherSSafen gehalten, non Sern fich öie ÜMenfchen,
bie an ben genfterhößlen oorbeiwanbeln, gang wunber»
ooU wie auS einer unenblichen purpurenen S£tefe abheben.

®tefer Sichtßof bietet neben fetner fchönen ©tfchei»

nung, neben feiner Beftimmung, bie gwchfcïjule ftünblicß
an ihre innere ©tnheit p mahnen, ben weiteren Botteil,
baß man fich in bem großen ©ebäube merlwürbig leicht
predEjt finbet. 3Bo man auch ft#- überall laffett fid)
alle ©alerten mit einem Bltcl überbauen, unb bie ge=

waltige ©inbuchtung ber Haupttreppe läßt non weitem
bie Sage bes Auditorium maximum unb ber SIulc unb
bamit aller Mäurne unb treppen erlernten, ©letch nor
ber $ür jebeS HMaalS, auf bem SBeg burch ba§ gange
Hau» hat man ftatt eineS oben, tahlen ©angeS einen
herrlichen, farbenfrohen weiten Maum mit ftetS wecßfeltt»
ben ®urchbltc£en, ber baS Sluge auSruht unb ben ©eift
erfrifcht. Unb bei lünftltcher Beleuchtung muß ber H^f
wieber gang anbere Schönheiten entwicfeln: währenb er
bei Sag ben ©alerten bas Sicht oermittelt, empfängt eS

ber gänglich lampenlofe bei Macht oon ihnen gurücf,
wobei bann hell unb bunlel effeftooü ihre Molle tauften.

(Schluß folgt).

SerMeriti gegen flrltitslijigleit.
(Bi.-Sîorr.)

®te2lrbeitSlofiglelt wirb oon einem Mationalölonomen
eine furchibare ©eißel ber 2Ir6eiterfchaft genannt unb
fie oerbient biefen Sitel, befonberS in ben neuern Seiten
bes fieberhaften unb ititenfioen 2lrbeitenS ber Betriebe,
welches etnerfeitS burch bie belannten ©rfcheinungen oon
§!ut unb ©bbe bes fapitaliftifchen QntereffeS, anberfettS
infolge be§ immer mehr Iritifä) werbenben .ftonturreng»
fampfeS in ben Unternehmerlreifen, ferner nicht gum

SMlnbeften burch bie periobifch fichfgetgenbe ftberprobul»
tion, entweber als golge oon Hmhlonjunftur ober oon
oerminberter Slufnahmefähigleit ber ©efetlf'chaft bebtngt
finb.

gür baS Baufach lommt noch als wetterer gang be»

fonberS fritifch wirlenber SRoment ßlngu, baS beinahe
gängliche Stilliegen ber Betriebe währenb ber SBinter»
monate unb befonberS aus biefem ©runbe geigt eS fich
als gegeben, bie angerittene SRaterie hier einer Be»

fpredpng gu untergtehen.
®aS Mufhören ber fßrobultion hat für alle beteiligten

Greife feine unangenehmen folgen. ®er Unternehmer
ift benfelben ebenfo gut unterworfen wie ber Arbeiter,
nur mit bem Unterf'chieb, baß eS bem ©rftern in Seiten
eines florierenben ©efchäftSgangeS bei unwichtiger unb
rationeller Betätigung möglich fein lann unb muh, Mot»
referoen für bie fülle 3«it 8" f^affen, welche i|n oor
bem Muht bewahren. InberS oerhält eS fich mit bem
unfelbftänbigen Arbeiter, welchem eS im 21 [(gemeinen
auch in Seiten ber Hohfonjunltur nic^t gegeben ift ber»
artige Meferoen gu fchaffen. @S ift nun abfolut nicht
nötig, hier oon einem ungenügenben ©ntgelb für feine
Seifiungen gu fprechen, fonbern bie ©rünbe finb mannig»
fach, fie liegen gum Seil in ber Beranlagung beS

Mlenfcfjen felbft, hängen aber auch mit ber chronifdjen
Unterbilang gufammen, mit welcher etne fehr große 2Jn=

gahl 2lsbeiter ihr Seben lang gu laborieren gegwungen
finb. Über alle btefe ©rfcheinungen hier gu fprechen ift
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stellt. Hoheitsvoll und heiter zugleich wird er den denk-
bar würdigsten Festsaal für die Einweihung der neuen
Hochschule bilden, und man bedauert fast, daß er nicht
für weitere festliche Veranstaltungen, die sein eigentlicher
Daseinszweck zu. sein scheinen, reserviert bleiben kann.
Er wird später die archäologische Sammlung aufnehmen.
Heute schon hat man an den Wänden Metopsnsriese
und Reliefs angebracht, die man kaum irgendwo zu
besserer Wirkung aufstellen könnte.

Die eigenartige räumliche Schönheit des Hofes wird
durch seine Farbe noch gefördert. Die Mauern find

ganz leicht rötlich getönt, die Leibungen der^Offnungen
sind weiß gelassen; beide Tönungen find jedenfalls dar-
auf berechnet, daß sie sich im Lauf der Jahre näher zu
einander finden und dann weicher wirken werden. Die
Hinterwände der Gänge, in denen die in jedem Stock-
werk anders gestrichenen Türen sitzen, sind im dunkeln
Rot griechischer Vasen gehalten, von dem sich die Menschen,
die an den Fensterhöhlen vorbeiwandeln, ganz wunder-
voll wie aus einer unendlichen purpurenen Tiefe abheben.

Dieser Lichthof bietet neben seiner schönen Erschei-
nung, neben seiner Bestimmung, die Hochschule stündlich
an ihre innere Einheit zu mahnen, den weiteren Vorteil,
daß man sich in dem großen Gebäude merkwürdig leicht
zurecht findet. Wo man auch steht, überall lassen sich
alle Galerien mit einem Blick überschauen, und die ge-
waltige Einbuchtung der Haupttreppe läßt von weitem
die Lage des àtiiwàm maximum und der Aula und
damit aller Räume und Treppen erkennen. Gleich vor
der Tür jedes Hörsaals, auf dem Weg durch das ganze
Haus hat man statt eines öden, kahlen Ganges einen
herrlichen, farbenfrohen weiten Raum mit stets wechseln-
den Durchblicken, der das Auge ausruht und den Geist
erfrischt. Und bei künstlicher Beleuchtung muß der Hof
wieder ganz andere Schönheiten entwickeln: während er
bei Tag den Galerien das Licht vermittelt, empfängt es
der gänzlich lampenlose bei Nacht von ihnen zurück,
wobei dann hell und dunkel effektvoll ihre Rolle tauschen.

(Schluß folgt).

BerfichemU mm Arbeitslosigkeit.
(Li.-Korr.)

Die Arbeitslosigkeit wird von einem Nationalökonomen
eine furchtbare Geißel der Arbeiterschaft genannt und
sie verdient diesen Titel, besonders in den neuern Zeiten
des fieberhaften und intensiven Arbeitens der Betriebe,
welches einerseits durch die bekannten Erscheinungen von
Flut und Ebbe des kapitalistischen Interesses, anderseits
infolge des immer mehr kritisch werdenden Konkurrenz-
kampfes in den Unternehmerkreisen, ferner nicht zum

Mindesten durch die periodisch sichDzeigende Uberproduk-
tion, entweder als Folge von Hochkonjunktur oder von
verminderter Aufnahmefähigkeit der Gesellschaft bedingt
sind.

Für das Baufach kommt noch als weiterer ganz be-

sonders kritisch wirkender Moment hinzu, das beinahe
gänzliche Stilliegen der Betriebe während der Winter-
monate und besonders aus diesem Grunde zeigt es sich

als gegeben, die angeschnittene Materie hier einer Be-
sprechung zu unterziehen.

Das Aufhören der Produktion hat für alle beteiligten
Kreise seine unangenehmen Folgen. Der Unternehmer
ist denselben ebenso gut unterworfen wie der Arbeiter,
nur mit dem Unterschied, daß es dem Erstern in Zeiten
eines florierenden Geschäftsganges bei umsichtiger und
rationeller Betätigung möglich sein kann und muß, Not-
reserven für die stille Zeit zu schaffen, welche ihn vor
dem Ruin bewahren. Anders verhält es sich mit dem
unselbständigen Arbeiter, welchem es im Allgemeinen
auch in Zeiten der Hochkonjunktur nicht gegeben ist der-
artige Reserven zu schaffen. Es ist nun absolut nicht
nötig, hier von einem ungenügenden Entgeld für seine
Leistungen zu sprechen, sondern die Gründe sind manntg-
fach, sie liegen zum Teil in der Veranlagung des
Menschen selbst, hängen aber auch mit der chronischen
Unterbilanz zusammen, mit welcher eine sehr große An-
zahl Arbeiter ihr Leben lang zu laborieren gezwungen
sind. Über alle diese Erscheinungen hier zu sprechen ist
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